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C omo é comum aos maiores pensadores da história da hu-
manidade, a potencialidade expressiva dos textos de Cla-
rice Lispector (1920-1977) continua inquietando leitores 

especializados de diversas áreas do conhecimento e certamente 
continuará sendo matéria de pesquisa para os próximos sécu-
los. Seu primeiro livro Perto do coração selvagem (1943) causou 
verdadeira comoção na crítica brasileira que logo apontaria para o caráter intimista e psicológico 
de seus textos. Na Alemanha, Lispector é publicada pela primeira vez em 1964 pela editora Cla-
assen, mas é apenas na década de 1980 que a escritora passa a ser sistematicamente traduzida 
e estudada por aqui; sua icônica obra Água Viva (1973), eleita por Hélène Cixous como manifesto 
fundador da escrita feminina, levaria Iris Radisch em artigo de 1995 no Die Zeit a referir-se a este 
texto como “bíblia da literatura feminina” (“Bibel der weiblichen Literatur”). Embora Lispector fosse 
completamente avessa a qualquer classificação, assim foi lançada sua literatura ao mundo, como 
promessa de fonte profícua para teorias feministas ocidentais.

No entanto, quatro décadas de desenvolvimento científico possibilitam-nos redimensionar o alcan-
ce de sua obra visionária na nova geocronologia, o antropoceno. Ao atribuir um outro olhar não só 
mais ético, mas mais sensível e inteligente à complexa diversidade das existências não-humanas, 
à fauna e à flora, Lispector dialoga avant la lettre com aquilo que o mundo mais precisa no momen-
to: ouvir e compreender a sabedoria milenar do pensamento multinaturalista dos ameríndios e de 
outros povos nativos subjugados pelo predatório “mundo da mercadoria”. Sua compreensão não 
extrativista da terra, sua percepção não hierárquica e não antropocêntrica da vida neste planeta, 
não é “mera ficção”: as relações interespecíficas descritas pela autora em seus textos, lidas sob 
a luz dos postulados mais avançados da biologia, física, filosofia e antropologia contemporâneas, 
têm o potencial de impulsionar uma transformação do status quo epistemológico, social e político, 
pois ampliam nossa compreensão sobre a capacidade de resposta e cooperação dos/com os 
“outros da terra” (earth others). Nesse sentido, sua obra pode ser lida como um manifesto pela 
emancipação do ser vivo, por novas formas de fazer e compor mundo(s) (de worlding, tal qual o 
conceito da bióloga Donna Haraway). Na concisão de uma das máximas da protagonista de seu 
maior romance A paixão segundo G.H. (1964): “Ser é ser além do humano”. 

Sobre o autor: Thales Augusto Barretto de Castro trabalha como docente de língua portuguesa e língua alemã 
na Universidade Técnica de Dresden e na Sociedade Brasil-Alemanha, dentre outras instituições. Em sua dis-
sertação de mestrado analisou a recepção da obra de Clarice Lispector na Alemanha (disponível em http://
spap.fflch.usp.br/node/77). No doutorado, pesquisou a obra da escritora sob a perspectiva contemporânea 
do pós-humanismo (disponível em: https://refubium.fu-berlin.de/handle/fub188/26390). Tem artigos publica-
dos sobre a obra de Clarice Lispector na interface literatura e psicanálise, literatura e tradução, literatura e 
antropologia.
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A Hora 
da Estrela 

Clarice Lispector zum 100. Geburtstag

e ines der schönsten und treffendsten Komplimente, das Clarice 
Lispector für ihre Literatur erhielt, stammt von ihrem Kollegen 
Guimarães Rosa – dem anderen großen Erneuerer der brasiliani-

schen Literatur im 20. Jahrhundert: Nicht um der Literatur, sondern um 
des Lebens willen lese er Lispector.

Im Jahr 2020, zu ihrem 100. Geburtstag, ist zumindest in Brasilien 
ihre literarische Bedeutung unstrittig: Ihr Gesicht schmückt Briefmarken, 
Luxusappartements werden mit ihrem Namen beworben und Zitate von 
ihr kursieren im Internet – mitunter falsche, wie sich das für die Großen 
der Weltliteratur von Goethe bis Mark Twain gehört. 

In ihrem umfassenden Werk versucht Lispector das eigentlich Un-
mögliche: das Nicht-Sagbare der menschlichen Erfahrungen, die exis-
tenziellen Tiefen mit einer ganz eigenen Sprache in Worte und Bilder zu 
kleiden. Viele ihrer Kurzgeschichten und Romane spielen in der häus-
lichen Sphäre, die spektakulärsten Momente finden meist im Inneren 

der Figuren statt. Wenn in einer Erzählung etwa eine Hausfrau beim 
Anblick eines Kaugummi kauenden Blinden völlig aus der Fassung ge-
rät, ja, ihr geordnetes Leben durch die betörende Selbstvergessenheit 
des Blinden bedroht sieht. Lispector allerdings ausschließlich auf das 
Innerlich-Psychologische zu beschränken, würde ihr nicht gerecht. Denn 
soziale Fragen spielen in ihrem Werk eine bedeutende Rolle, wenngleich 
Lispector sie einem nicht aufdrängt, sondern sie subtil auf einer indivi-
duellen Ebene verhandelt: Armut und Hunger in Brasilien, demgegen-
über die Ohnmacht und Ignoranz der privilegierten Mittelschicht oder 
die Spätfolgen des Kolonialismus. „Ich glaube, ich würde noch über das 
Problem der brasilianischen Kaffee-Überproduktion etwas Persönliches 
schreiben“, notierte sie einmal.

Zu sehen ist das beispielsweise an ihrer Figurenwahl: Oft sind es die 
seltener beachteten Mitglieder der brasilianischen Gesellschaft, die Lis-
pector ins Scheinwerferlicht stellt: von Taxifahrern über Bettler bis zu 

Prostituierten und Transvestiten. Eine ihrer stärksten Er-
zählungen, Mineirinho, handelt von einem Krimi nellen, der 
Opfer von Polizeigewalt wird – eine noch immer  aktuelle 
Erzählung über tödliche Polizeigewalt, die in Brasi lien wie 
in den USA erschreckend präsent ist.

Mineirinho gab es tatsächlich, Anfang der 1960er Jah-
re trieb er sein Unwesen in Rio de Janeiro. 1962 fasste 
ihn die Polizei und tötete ihn mit 13 Schüssen. Der Vor-
fall erschütterte Lispector zutiefst, noch 15 Jahre später 
äußerte sie in einem Fernsehinterview: „Ich wurde selbst 
zu  Mineirinho, von der Polizei massakriert. Was sein Ver-
brechen auch gewesen sein mag, eine Kugel wäre genug 
gewesen, der Rest war Mordlust, Machtmissbrauch.“

Wie geht eine Gesellschaft mit Verbrechern um? Wie 
wird jemand zum Verbrecher? Welche Schuld tragen wir 
als Gesellschaft an den Verbrechen von anderen? Und lie-
gen uns, die wir nicht kriminell sind, Verbrechen wirklich so 
fern? Diese Fragen umkreist die Erzählung – und fasst das 
Entsetzen über die Tat der vermeintlich Rechtschaffenen 
in Worte:

„(…) Es gibt da etwas, das mich den ersten und den 
zweiten Schuss noch mit Erleichterung hören lässt, doch 
beim dritten werde ich wachsam, beim vierten unruhig, der 
fünfte und sechste lassen mich in Scham versinken, den 
siebten und achten höre ich mit vor Entsetzen pochendem 
Herzen, beim neunten und zehnten beginnt mein Mund zu 
zittern, beim elften spreche ich fassungslos den Namen 
Gottes, beim zwölften rufe ich nach meinem Bruder. Der 
dreizehnte Schuss tötet mich – weil ich der andere bin. 
Weil ich der andere sein will.“

„Mineirinho“ ist Ausdruck für den tiefen Wunsch in Lis-
pectors Werk, das Fremde und Andersartige zu verste-
hen. Wir alle könnten Mineirinho sein, sagt sie. In ihrem 
Erzählen geht es immer darum, unsere Menschlichkeit zu 
ergründen – mit all ihren Abgründen.

Auch mehrfach im Mittelpunkt steht bei Lispector eine 
Figur, die selten in der brasilianischen Literatur vorkommt 
und doch politisch hoch brisant ist: Die Hausangestellte. 
Als Diplomatengattin und Dame der gehobenen Mittel-
schicht gehörten Dienstmädchen Zeit ihres Lebens zu 

Statue der 
Schriftstellerin 
mit ihrem hund 
Ulisses am 
Strand von Leme, 
rio de Janeiro 
Foto: Fernando Frazão / 
Agência Brasil
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Kurze Biografie

Clarice Lispector wurde am 10.12.1920 in der  Ukraine 
geboren. Ihre eltern flüchteten, kurz nach ihrer 
Geburt, mit ihr und den beiden älteren Schwestern 
vor traumatischen erlebnissen im jüdischen Progrom 
und kamen 1922 in Brasilien an. Die Familie lebte 
bis 1934 in recife und zog dann ohne die Mutter, 
die 1930 an den Folgen ihrer Leiden verstorben war, 
nach rio de Janeiro.

Clarice beendete dort die Schule und begann ab 1937 Vorbereitungs kurse 
für ihr Jurastudium, das sie 1943 beendete, als eine der ganz wenigen 
Frauen ihrer Zeit. einen der Gründe für die Studienwahl beschreibt sie in 
ihren  Crônicas: „Ich empfand das soziale Drama so intensiv, dass mein herz 
 fassungslos die großen Ungerechtigkeiten wahrnahm, die die sogenannten 
unter priviligierten Klassen erlitten. In recife besuchte ich sonntags das 
haus unserer Angestellten in den Favelas, und was ich dort sah, veranlasste 
mich zu dem Versprechen, dass ich es dabei nicht belassen  würde.“

Ihre wirkliche Leidenschaft galt der Literatur und bereits 1940 erschien 
ihre erste erzählung Triunfo, kurz bevor ihr Vater starb. Schon während 
ihres  Studiums arbeitete sie als Journalistin und übersetzerin. Im Jahr 1943 
begann sie ihren ersten roman Perto do Coração Selvagem („Nahe dem 
wilden herzen“), der die soziale realität des Nordostens beschreibt.

1943 heiratete sie ihren Studienkollegen Maury Gurgel Valente, der 
in den  diplomatischen Dienst eintrat und dem sie von 1945 bis 1959 
auf verschiedene Posten in Neapel, Bern und Washington folgte. 1949 
wurde ihr Sohn Pedro geboren, 1953 kam ihr Sohn Paulo zur Welt. 1959 
trennte sie sich von ihrem Mann und ging zurück nach rio, um sich ihren 
Kindern und ihrem Schreiben widmen zu können. Sie nimmt bis zu ihrem 
Tod 1977 einen zentralen Stellenwert im literarischen und intellektuellen 
Leben Brasiliens ein und findet mit ihrem außergewöhnlichen Werk auch 
internationale Anerkennung. Sie wird vielfach mit Virginia Woolf verglichen 
und war bereits zu Lebzeiten eine Legende.

Die große Erneuerin
ANNe-SoPhIe SChMIDT

Sie ist wahrscheinlich der größte Stern der 
modernen brasilianischen Literatur. Ihre 
Schönheit, gepaart mit scharfsinniger 

Intelligenz, immensem literarischen Talent 
und einer gewissen Exzentrik, die ihrem 

leichten Akzent und ihrer fast scheuen 
Zurückhaltung zugeschrieben 

wurde, sicherten ihr sehr jung 
die Aufmerksamkeit und 
Bewunderung der 

intellektuellen Klasse und 
später nahezu Kultstatus.

_________________________________________________________________________________________________

Die Verfasserin arbeitet als freie Autorin, macht Podcasts, Features und Hörspiele und hat 
länger in Brasilien gelebt. Mit Clarice Lispector hat sie sich bereits in ihrer Master-Arbeit 
beschäftigt. Für den Deutschlandfunk Kultur organisierte sie das Special zu Clarice Lispector 
„Nahe dem wilden Herzen“, das in der Mediathek abgerufen werden kann.
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u  Lispectors Haushalt. Diese Erfahrung verwandelte sie in so unterhaltsame wie scharfsichtige Literatur: 
Wenn sie etwa in ihren Crônicas berichtet, wie ihre Hausangestellte Aninha Interesse an ihren Büchern zeigt. 
Aninha möchte sie gerne lesen, aber Lispector wehrt ab: ihre Bücher seien zu anspruchsvoll, sie gebe ihr 
andere zu lesen. 

Dieses höchst ambivalente Verhältnis zwischen Hausherrin und Hausangestellter, das Spuren der Skla-
verei und der Kolonialzeit in sich trägt, bringt Lis pector in die brasilianische Literatur – und offenbart dabei 
auch ihre eigene Voreingenommenheit. Aninha behält in der Kolumne das letzte Wort: „Ich mag komplizierte 
Dinge. Ich mag kein Zuckerwasser.“

Aninha ist damit nur eine der vielen Figuren, denen Lispector einen Platz und eine Würde zukommen 
lässt, die ihnen in der Gesellschaft oft verwehrt werden. Sie macht das mit einem unverwechselbaren 
Humor, einer Schonungslosigkeit und gleichzeitig liebevoller  Zugewandtheit.

Lispector selbst schien den Wert einer solchen Literatur nicht immer zu sehen: „Was ist am Ende aus 
mir geworden, und das so bald? Ein Mensch, der sucht, was man tief in sich fühlt, und das Wort gebraucht, 
das dieses Gefühl ausdrückt. – Das ist wenig, sehr wenig.“ Das Selbsturteil gehört wohl zu den gröbsten 
Untertreibungen in der Weltliteratur. l

_____________________________________________________________________

Der Autor arbeitet als Dozent für Portugiesische und Deutsche 
Sprache u.a. an der TU-Dresden und für die DBG. In seiner 
Masterarbeit analysierte er die Rezeption des Werkes von 
Clarice Lispector in Deutschland. In der Doktorarbeit untersuchte 
er das Werk der Schriftstellerin aus der zeitgenössischen 
Perspektive des Posthumanismus.

Lispector und unsere Zeit 
DR. THALES AUGUSTO BARRETTO DE CASTRO 

W ie so häufig bei Texten großer Denker der Menschheitsgeschichte, beunruhigt die Ausdrucks-
kraft der Werke von Clarice Lispector weiterhin geschulte Leser aus verschiedenen Wissens-
gebieten und wird sicher auch in den nächsten Jahrhunderten Forschungsgegenstand bleiben.

Ihr erster Roman Perto do Coração Selvagem (1943) sorgte bei der brasilianischen Kritik für großes 
Aufsehen, die auch gleich auf den intimistischen und psychologischen Charakter ihrer Texte hinwies. 

In Deutschland wird Lispector 1964 zum ersten Mal vom Verlag Claassen veröffentlicht, aber erst in 
den 1980er Jahren systematisch übersetzt und studiert. Ihr ikonisches Werk Água Viva (1973) wurde von 
Hélène Cixous zum Gründungsmanifest des weiblichen Schreibens ausgewählt und veranlasste Iris Radisch 
in einem Artikel der Wochenzeitung Die Zeit im Jahr 1995 dazu, den Roman als „Bibel der weiblichen Lite-
ratur“ zu bezeichnen. Obwohl Lispector jedwede Klassifizierung ablehnte, wurde ihre Literatur der Welt als 
Verheißung einer fruchtbaren Quelle für westliche feministische Theorien vorgestellt. Vier Jahrzehnte wis-
senschaftlicher Entwicklung ermöglichen es uns heute, die Reichweite ihrer visionären Arbeit in der neuen 
Geochronologie, dem Anthropozän, neu einzuordnen.

Indem Lispector der komplexen Vielfalt nicht-menschlicher Existenzen, der Fauna und Flora, einen an-
deren Blick zukommen lässt, der nicht nur ethischer, sondern auch sensibler und intelligenter ist, führt sie 
einen Dialog avant la lettre mit dem, was die Welt im Moment am meisten braucht: Das Zuhören und Verste-
hen der uralten Weisheit des multinaturalistischen Verständnisses der Indigenen und anderer Ureinwohner, 
die heute der zerstörerischen „Welt als Ware“ unterworfen sind. Ihre nicht-extraktivitische Einstellung zur 
Erde, ihre nicht-hierarchische und nicht-anthropozentrische Perzeption des Lebens auf dem Planeten ist 
keine „reine Fiktion“: Werden die von der Autorin in ihren Texten beschriebenen Beziehungen zwischen un-
terschiedlichen Spezies im Licht der fortschrittlichsten Grundsätze der zeitgenössischen Biologie, Physik, 
Philosophie und Anthropologie gelesen, haben sie das Potenzial, die Transformation des erkenntnistheore-
tischen, sozialen und politischen Status quo voranzutreiben, da sie unser Verständnis erweitern in Bezug 
auf die Reaktions- und Kooperationsfähigkeit von und mit „anderen auf der Erde“ (earth others).

In diesem Sinne kann Lispectors Gesamtwerk als Manifest für die Emanzipation der Lebewesen gelesen 
werden, für eine neue Form, Welten zu schaffen und zu konzipieren (von worlding, wie das Konzept der 
Biologin Donna Haraway). In der Prägnanz einer der Maximen der Protagonistin ihres wichtigsten Romans 
A Paixão segundo G.H. (1964) bedeutet das: „Sein heißt, jenseits des Menschlichen zu sein.“ l

Liste der Werke von 
und über Clarice Lispector, 
die im deutschen Buchhandel 
erhältlich sind

Gesammelte Erzählungen (Todos 
os Contos) Band I Tagtraum und 
Trunkenheit einer jungen Frau 
Band II Aber es wird regnen | 
HERAUSGEBER Benjamin Moser | 
ÜBERSETZUNG Luis Ruby | VERLAG 

Penguin, 2019/2020

Der große Augenblick (A Hora 
da Estrela) ÜBERSETZUNG Luis 
Ruby | VERLAG btb Taschenbuch, 
2018

Der Lüster (O Lustre) 
ÜBERSETZUNG Luis Ruby | 
VERLAG btb Taschenbuch, 2016

Nahe dem wilden Herzen 
(Perto do Coração Selvagem) 
ÜBERSETZUNG Ray-Güde Mertin 
| ÜBERARBEITUNG Corinna Santa 
Cruz | VERLAG btb Taschenbuch, 
2016

Leonie Meyer-Krentler: 
Clarice Lispector Bildband | 
VERLAG Deutscher Kunstverlag, 
10/2019

Benjamin Moser: Clarice 
Lispector, Eine Biographie | 
VERLAG btb Taschenbuch, 2015

Ab März 2021 

Hannelore Hoger liest 
Clarice  Lispector: „Die 
Flucht“ und „Andere 
Erzählungen“

Random House Audio | 2 CDs

Auf Deutschlandfunk Kultur 

„Nahe dem wilden 
Herzen“: Special zu 
Clarice Lispector

Lange Nacht der Literatur am 
12./13. Dezember 2020 um 
00.05 | von Anne-Sophie Schmidt

Bücher

Hörbücher

Sendung

Leia esta análise em português 
separadamente! Basta acessar 
“ZUSATZMATERIAL” em nossa 

página www.topicos.de. 
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Maria Aparecida – Cidinha, wie sie zu Hause genannt wurde 
– war Englischlehrerin. Weder reich noch arm: Sie hatte 
ihr Auskommen. Ihre Kleidung aber wählte sie mit Sorgfalt. 
Sie wirkte wohlhabend. Sogar ihre Koffer waren von guter 
Qualität.

Sie wohnte in Minas Gerais und würde mit dem 
Zug nach Rio de Janeiro fahren, wo sie drei 
Tage verbringen und anschließend nach 
New York fliegen würde.

Als Lehrerin war sie sehr erfolgreich. Sie 
mochte das Perfekte und war liebevoll, wenn auch streng. In den Vereinigten Staaten wollte sie sich 
fortbilden.

Sie nahm den Siebenuhrzug nach Rio de Janeiro. Wie kalt es war. Sie in einer Wildlederjacke und mit drei 
Koffern. Der Wagen war leer, nur eine ältere Dame schlief in einer Ecke unter ihrem Wolltuch.

Bei der nächsten Station stiegen zwei Männer ein, die sich Cidinha gegenübersetzten. Der Zug fuhr los. 
Einer der Männer war hochgewachsen, schlank, trug ein Schnurrbärtchen und hatte einen kalten Blick, der 
andere war klein, mit Bauch und Glatze. Sie musterten Cidinha. Diese wandte den Blick ab, sah aus dem 
Fenster.

In dem Wagen herrschte eine gedrückte Stimmung. Als ob es zu heiß wäre. Das Mädchen unruhig. 
Die Männer auf der Lauer. Mein Gott, dachte das Mädchen, was wollen sie denn von mir? Sie fand 
keine Antwort. Und obendrein war sie auch noch Jungfrau. Wieso, wieso nur fühlte sie sich an ihre 
Jungfräulichkeit erinnert?

Da begannen die beiden Männer, sich zu unterhalten. Anfangs verstand Cidinha kein Wort. Es hörte sich an 
wie eine Spielerei. Sie sprachen viel zu schnell. Aber die Sprache kam ihr irgendwie bekannt vor. Was war 
das für eine Sprache?

Plötzlich ging ihr ein Licht auf: Die beiden beherrschten perfekt die Sprache des „P“. So:

„Hastpast dupu diepie süpüßepe Kleipeinepe gepesepehenpen?“

„Napa klarpar dochpoch. Nichtpicht üpübelpel. Diepie laspassenpen wirpir unspuns nichtpicht durchpurch 
diepie Lappappenpen gepehenpen.“

Das hieß: Hast du die süße Kleine gesehen? Na klar doch. Nicht übel. Die lassen wir uns nicht durch die 
Lappen gehen.

Cidinha tat so, als verstünde sie nicht. Zu verstehen wäre gefährlich. Die Sprache war die, die sie als Kind 
benutzt hatte, um sich vor den Erwachsenen zu schützen. Die zwei fuhren fort:

„Ichpich werperdepe espes ihrpihr bepesorporgenpen. Undpund dupu?“

„Ichpich auchpauch. Ampam bespestenpen impim Tunpunnelpel.“

Das hieß, dass sie es ihr im Tunnel besorgen würden … Was sollte sie tun? Cidinha wusste es nicht und 
zitterte vor Angst. Sie kannte sich kaum. Sie hatte sich nie von innen kennengelernt. Und was ihre Kenntnis 
anderer betraf, sah es noch schlimmer aus. Heilige Jungfrau, hilf mir! bitte, hilf mir! hilf mir!

„Wennpenn siepie sichpich wehrtpehrt, mapachenpen wirpir siepie einpeinfachpach kaltpalt.“

Wenn sie sich wehrte, würden sie sie umbringen. So war das also.

„Mitpit eipeinempem Dolchpolch. Undpund laspassenpen siepie verperschwinpindenpen.“

Sie würden sie mit einem Dolch erstechen. Und sie dann verschwinden lassen.

Wie ihnen sagen, dass sie nicht reich war? dass sie zerbrechlich war, jede Geste könnte sie umbringen. Sie 
nahm eine Zigarette aus der Tasche, um zu rauchen und sich zu beruhigen. Es half nichts. Wie weit war es 
noch bis zum nächsten Tunnel? Sie musste schnell überlegen, schnell, schnell.

Da dachte sie: Wenn ich mich wie eine Nutte benehme, lassen sie es bleiben, ein Straßenmädchen ist 
ihnen zuwider.

Sie zog den Rock ein Stück hoch, machte lüsterne Gebärden – sie wusste gar nicht, dass sie dazu 
imstande war, dermaßen unbekannt war sie sich –, öffnete die Knöpfe am Ausschnitt, ließ fast ihre ganzen 
Brüste sehen. Die Männer auf einmal überrascht.

CLARICE LISPECTOR

Die folgende Erzählung 
„Die Sprache des „P“ 
(A Língua do „P“) erschien 
in dem Erzählband 
Dunkle Engel (Hrsg: 
Jerome Charyn, Goldmann 
Verlag, 1996) in der 
Übersetzung von Sarita 
Brandt.

Sarita Brandt hat TÓPICOS 
freundlicherweise den 
Abdruck genehmigt. 
Für die Freistellung der 
Originalrechte danken 
wir der Agencia Literaria 
Carmen Balcells, 
Barcelona. 

Sarita Brandt (Foto), 
Konferenz dolmetscherin 
und Übersetzerin, hat 
zahlreiche Romane und 
Erzählungen von Clarice 
Lispector übersetzt, die 
alle leider vergriffen sind:

Eine Lehre oder Das 
Buch der Lust (Uma 
Aprendizagem ou O livro 
dos Prazeres) VERLAG 

Rowohlt Taschenbuch, 1988

Erzählungen Die Dame 
und das Ungeheuer (A Bela 
e a Fera) VERLAG Rowohlt 
Taschenbuch, 1990

Die Passion nach G.H. 
(A Paixão segundo G.H.) 
VERLAG Suhrkamp, 1990

Von Traum zu Traum 
(A Cidade Sitiada) VERLAG 

Rowohlt Taschenbuch, 1992

Aqua Viva. Ein 
Zwiegespräch (Água Viva) 
VERLAG Suhrkamp, 1994  

Erzählungen Wo warst 
du in der Nacht (Onde 
Estivestes de Noite) 
VERLAG Suhrkamp, 1996

Special
Die Sprache des „P“
von 
aus dem brasilianischen Portugiesisch von SARITA BRANDT

Su
el

y 
To

rr
es

u


